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sich um die Anhörung bei Erlaß von Rechtsverordnungen und 
um den Erlaß von Richtlinien für Prüfungsordnungen handelt. 

Erläuterung zu§ 18 (§ 28 APIFG) 

Satz 1 setzt die Vorschriften des Berufsbildungsgesetzes für den 
Bundesausschuß für Berufsbildung und das Bundesinstitut für 
Berufsbildungsforschung außer Kraft, weil an die· Stelle dieser 
Einrichtungen mit diesem Gesetz der Hauptausschuß und das 
Bundesin'stitut für Berufsbildung getreten sind. 

Satz 2 regelt die Rechtsnachfolge des Bundesinstituts für Berufs­
bildungsforschung. 

Satz 3 zieht die Folgerungen aus dem Wegfall des Bundesaus· 
schusses für·Berufsbildung und leit.et die Anhörungsrechte und 
den Erlaß von Richtlinien für Prüfungsordnungen auf das..dem 
Bundesausschuß entsprechende zentrale Beschluß· und Bera­
tungsorgan (§§ 5, 7), den Hauptausschuß des Bundesinstituts für 
Berufsbildung, über. 

§ 19 
Aufhebung von Vorschriften 

Das Gesetz zur Regelung zusätzlicher Fragen der Ausbildungs· 
platzförderung vom 23. Dezember 1977 (Bundesgesetzbl. I S. 
31 08) tritt außer Kraft. 

Erläuterung zu § 19 

Das Gesetz ist gegenstandslos geworden, weil die Finanzierung 
nach dem Ausbildungsplatzförderungsgesetz entfallen ist. 

Christoph Ehmann 

Fernunterricht 

Zu weiteren, nicht übernommenen Vorsch'riften des Ausbildungs· 
platzförd eru ngsgesetzes: 

§ 27 API FG wird nicht übernommen, weil er die Berufsausbil­
dungsfinanzierung betraf. 

Eine dem § 29 API FG entsprechende Änderung des Fernun· 
terrichtsschutzgesetzes ist wegen der allgemeinen Übergangs· 
regeJung in § 18 Satz 2 nicht mehr erforderlich. 

§ 30 APIFG sqh eine Beteiligung des Bundesministeriums für 
Bildung und Wissenschaft im Verwaltungsrat der Landesaus· 
gleichsbank vor; er ist wegen der Berufsausbildung'sfi· 
nanzierung nach dem Ausbildungsplatzförderungsgesetz ent­
behrlich. 

§ 31 und 32 APIFG sind infolge Zeitablaufs überholt. 

Die in § 33 APIFG vorgesehene Rechtsnachfolge ist in § 18 
Satz 2 

§ 20 
Berlin-Kiausel 

Dieses Gesetz gilt nach Maßgaqe des § 13 Abs. 1 des Dritten 
Überleitungsgesetzes auch im Land Berlin. Rechtsverordnungen, 
die auf Grund dieses Gesetzes erlassen werden, gelten im Land 
Berlin nach § 14 des Dritten Überleitungsgesetzes. 

§ 21 
I nkrafttreten 

Dieses Gesetz tritt am Tage nach der Verkündung in Kraft. 

Wege zur Integration von Bildung und beruflicher Praxis 

Fernunterricht hat in den vergangenen 120 Jahren, vor allem in 
der beruflichen Fort- und Weiterbildung, eine - allerdings er­
heblichen Schwankungen unterworfene - Rolle gespielt. Die 
vorwiegend ideologischen Hintergründe dieses wechselhaften 
Nutzens und Verwerfens aufzuhellen, ist bereits an anderer 
Stelle ausführlich geschehen (1 J., Festzuhalten bleibt davon, daß 
diese Bildungsmöglichkeit, trotzallem Hin und Her, insbesondere 
im berufsbildenden Bereich ihre Bedeutung behalten hat. in den 
letzten Jahren ist dabei offensichtlich eine Phase des Wiederauf· 
schwungs mit Steigenden Teilnehmerzahlen und verbessertem 
Lehrangebot begonnen worden [2]. 

Dieses steigende Interesse, das z. B. auch in einer Zunahme der 
Zahl AFG-geförderter Fernunterrichtsteilnehmer zum Ausdruck 
kommt [3], hat zwei Gründe: 

1. Die Praxis der recurrent education, d. h. des .periodischen 
Wechsels von Ausbildung und Praxis, hat eine Reihe von Pro­
blemen, insbesondere bei der Wiedereingliederung nach länge­
ren Fortbildungs· und Umschulungsphasen, mit sich gebracht. 
Daraus ist der Schluß gezogen worden, daß es in Zeiten hoher 
Arbeitslosigkeit eher im Interesse der Arbeitnehmer liegen 
werde, ihnen den Arbeitsplatz zu erhalten und sie parallel zur 
Berufstätigkeit weiterzuqualifizieren. 

2. Die bisherige Praxis der Fortbildungs- und Umschulungs­
förderung macht die Finanzierung der Maßnahmen abhängig 
von in der Regel einem einzigen Finanzier. Verändert dieser, 
wie beispielsweise der Bund durch das Haushaltsstruktur­
gesetz, 'seine Finanzierungsmodalitäten, so fallen große Teile 
der Fortbildungsmöglichkeiten plötzlich und ersatzlos aus. 

Bildungsangebote, die eine Verteilung der Kosten auf mehrere 
Träger ermöglichen, stoßen daher auf Interesse. 

Beides würde jedoch die steigenden Teilnehmerzahlen im berufs­
bildenden Fernunterricht allein nicht ausreichend erklären, wäre 
es nicht in den vergangenen zehn Jahren gelungen, tatsächliche1 
und vermeintliche Mängel in der Praxis der Fernlehrinstitute ab· 
zustellen. 

Fernunterricht und recurrent education [ 4] 

"Eine wichtige Aufgabe der recurrent education ist es, Arbeits­
lose und/oder von Arbeitslosigkeit und unterwertiger Beschäf­
tigung bedrohte Erwerbspersonen auf ein nach Umfang und 
Struktur verfügbares Arbeitspotential hin zu qualifizieren" (5]. 
Dabei ist es von entscheidender Bedeutung, ob der Arbeitneh­
mer überhaupt die - realistische - Möglichkeit hat, von der 
geplanten Weiterbildungsmaßnahme Gebrauch zu machen. Be­
deutet doch recurrent education nicht nur den häufigeren Wie­
dereintritt in einen organisierten Bildungsprozeß, sondern "re­
current education also means recurrent work", also den häufige­
ren Wiedereintritt in neue - und hier ist hinzuzufügen: zu fin­
dende - Arbeitsverhältnisse. 

Ist aber das Beschäftigungssystem für die DurchsetzunQ solcher 
Bildungskonzeptionen überhaupt reif, bereit und in seiner 
jetzigen Struktur geeignet? Konkret: Ist die kontinuierliche 
Wiederbeschäftigung eines Umschülers oder eines Teilnehmers 
nach mehrmonatigen vollzeitlichen Bildungsmaßnahmen gesi· 
chert? Die Praxis der Bundesanstalt für Arbeit, verstärkt Bil­
dungsmaßnahmen zu fördern, die ein Verbleiben des Arbeit-
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nehmers in einem Arbeitsvertragsverhältnis erlauben, ist ein 
deutliches Anzeichen für das Vorhahdensein von Schwierigkeiten 
bei der Wiedervermittlung dieses Personenkreises. Der Unter­
schied zu einem .,normalen" Arbeitsplatzwechsel ist deutlich: 
Die Bildungsmaßnahme endet zu einem bestimmten Zeitpunkt; 
sie sollte weder vorher beendet werden, noch kann sie i. d". R. 
länger finanziert werden. Der neue Arbeitsplatz muß also termin· 
gerecht da sein, sollen dem Arbeitnehmer keine Nachteile ent­
stehen. 
Satirisch hal diese Probleme John Ohliger in .,Erwachsenenbil· 
dung 1984" überzeichnet am Beispiel des Lebenswegs eines sol­
chen durch diEf Einrichtungen der recurrent education geschleu­
sten Menschen, der mit seinen - vollzeitlichen - Fortbildungs­
und Umschulungsmaßnahmen immer gerade dann fertig ist, 
wenn sich zeigt, daß man entweder zu viele Personen mit gerade 
dieser Qualifikation produziert hat oder aber daß diese Qualifi­
kationen durch die technische Entwicklung bereits wieder über­
holt sind. So bleibt er im wahrsten Sinne des Wortes ein .,Iebens· 
langer Lerner" [6]. 
Ohne Zweifel hinkt die Entwicklung von Ausbildungscurricula 
der technischen und organisatorischen Entwicklung der beruf­
lichen Praxis um eine mehr oder weniger große Spanne nach. 
Erlernte Qualifikationen, die nicht angewandt werden können, 
werden auch nichtzur Produktionskraft mitden entsprechenden 

auf das Bewußtsein und Selbstwertgefühl der 
Menschen, die sich nicht ihren Lebensunterhalt selbst verdienen 
können, sondern zu Ausbildungsbeihilfeempfängern werden. 
Der Beruf, nicht die Aus- und Fortbildung, haben-die vornehm· 
lieh Iebens- und statusprägende Funktion. 
Die Unsicherheit des Lerners, seine andere recht! iche Stellung im 
Vergleich zum Arbeitsverhältnis, verbunden mit der Sorge um 
einen neuen, angemessenen Arbeitsplatz beeinflussen das Selbst­
bewußtsein, zumindest zunächst, negativ. Dies mag nach erfolg­
reich beendeter Ausbildung anders sein. Die Frage ist nur, ob es 
dazu überhaupt erst kommen muß, ob nicht also die -relative­
Sicherheit des Arbeitsplatzes und damit auch des- Sozialstatus 
mit der erfolgreichen Fortbildung verbunden werden kann. 

Statt des Fernunterrichts wäre auch das Angebot von Abend­
kursen denkbar. Sie haben den Nachteil, an einen festen Stunden­
plan gebunden zu sein, an zentralen, d. h. mit längeren An- und 
Abfahrtzeiten verbundenen Orten stattzufinden, das Lerntempo 
an einem die individuellen Lernunterschiede der Teilnehmer nur 
unzureichend berücksichtigenden Durchschnitt orientieren zu 
müssen, nur bei Vorhandensein einer bestimmten Gruppengröße 
stattfinden zu können. Ihr Vorteil liegt in der häufigeren Kom­
.munikation mit anderen Lernenden und den Dozenten und in 
dem gewissen Druck, als Hilfe zur Selbsthilfe, der von einem 
strikten Stundenplan ausgeht. 
Die Bildungslebensläufe von Kindern und Jugendlichen sind 
bereits so unterschiedlich, daß nahezu alle Schulformen durch 
Differenzierungsstunden, Förderstunden usw. darauf Rücksicht 
nehmen. In der Erwachsenenbildung hingegen werden mit einem 
Mal wieder alle Personen, bestenfalls unterschieden nach, dem 
Platz in der betrieblichen Hierarchie, über einen didaktischen 
LeiSten gezogen. 
Der Fernunterricht kann dies zwar nicht vermeiden. So ist das 
schriftliche Lehrmaterial in hohem Maße standardisiert. Doch 
kann immerhin das unterschiedliche Lerntempo berücksichtigt 
und auf bereits bekannte Wissensgebiete Rücksicht genommen 
werden. Vor allem aber kann ein Fernunterrichtsangebot auch 
dann gemacht werden, wenn in einem Einzugsgebiet nicht genü­
gend Personen für eine Direktunterrichtsveranstaltung zusam­
menkommen. Denn es genügt, wenn im gesamten Bundesgebiet 
genügend Interessenten vorhanden sind. Der Vorteil der intensi­
veren Kommunikation im Direktunterricht ist im Fernunterricht 
zumindest teilweise, und wahrscheinlich in dem notwendigen 
und ausreichenden Maße, nachvollziehbar, so durch die Einrich­
tung von Direktseminaren,.vor allem aber durch die Bildung von 
Lerngruppen [7]. ' 

Die Nutzung der aus der Arbeitssituation kommenden Motiva­
tion sowohl als Anstoß zum Nachdenken und Nachfragen als 
auch zur unmittelbaren Anwendung und Überprüfung des Ge­
lernten, also die denkbar enge Verbindung von Theorie und 
Praxis, haben Fernunterrichtsmodelle vor allem in den sozialisti· 
sehen Ländern, aber auch in einigen Formen in den USA und 
Großbritannien realisiert. Dieser Weg der Verbindung von Ler­
nen und Arbeiten in der realen Arbeitssituation mit ihrem Ernst· 
haftigkeitscharakter kann auch in nOch so perfekt ausgestatteten 
Lehrräumen nur unzureichend nachvollzogen werden. 
Trotz der hier propagierten engen Verbindung zum Arbeitsplatz 
kann auch praxisnahe Fortbildung auf Phasen nicht verzichten, 
in denen die Arbeitssituation aus. einer gewissen Distanz angese­
hen und bedacht wird. Dafür sollten jene Zeiträume genutzt 
werden, die etwa die Dauer jener Abschnitte haben, die heute im. 
Zusammenhang mit Bildungsurlaubsregelungen erörtert werden. 
Bedingung allerdings wäre, daß die beim Bildungsurlaub z. Z. 
geltenden Regelungen über die Mindestdauer anerkannter Bil­
dungsurlaubsveranstaltungen flexibler im Interesse einer sinn· 
vollen Abstimmung von Fern- und Direktunterrichtsphasen 
genutzt werden· können. 
Ein recht individualistischer Grund gegen das Konzept der ,,Aus­
bildung und Praxis in periodischem Wechsel" liegt in den erwart· 
baren Konsequenzen, die eine Verminderung des Risikos für den 
Arbeitnehmer mit sich bringen wird. Um die vorhandenen Ab­
stimmungsschwierigkeiten zwischen Beschäftigungssystem und 
recurrent education zu verringern, werden - falls überhaupt -
Regelungen getroffen werden, die sei es den Themenbereich der 
Fortbildungsangebote, sei es den Teilnehmerkreis oder beides 
näher bestimmen, d. h. eingrenzen. Die Teilnahme an einer Fort­
bildungsveranstaltung - und die gleichzejtige Sicherung des 
Arbeitsplatzes - wird damit von der vorherigen Zustimmung 
anderer - Arbeitgeber, Betriebsräte - abhängig werden. Man 
kann dies gering schätzen. Aus Befragungen von Fernlehrgangs­
teilnehmern ist bekannt, daß mehr als 3'0 Prozent der Teilneh­
mer an berufsbildenden Fernlehrgängen ihre Vorgesetzten nicht 
über ihre Lernaktivitäten informieren. An anderer St,elle, wie 
bekannt wurde, sind Personen massiven Pressionen ihrer Vorge­
setzten ausgesetzt worden, als diese erfuhren, daß ·sich Einzelne, 
ohne höheren Segen, im Wege 'des Fernstudiums fortbildeten. 
Es muß deshalb Möglichkeiten geben, sich frei für die Teilnahme 
an einer Fortbildungsmaßnahme zu entscheiden. 
Letztlich ausschlaggebend ist dabei die Finanzierungsfrage. Denn 
gerade im Bildungsbereich gilt: Wer zahlt, schafft an und be­
stimmt, was gelernt werden soll. 

Fernunterricht und Finanzierung 

Das Haushaltsstrukturgesetz mit seiner drastischen Reduzierung 
der Förderungsquoten für die Fortbildung und Umschulung hat 
gezeigt, welche erheblichen die Abhängigkeit der 
Finanzierung solcher Bildungsmaßnahmen von einem Geldgeber 
haben kann. 
Die Schulpolitik zeigt dies im übrigen täglich, so daß eigentlich 
jedem einsichtigen Menschen klar sein müßte, Bildungsmaßnah­
men möglichst nie von einem einzigen Finanzier- abhängig zu 
machen, mag dieser Finanzier auch noch so ehrenwert sein oder 
erscheinen. Zudem ist es eine Binsenweisheit, daß es in jeder 
tatsächlichen oder scheinbaren Haushaltskrise genügend Kräfte 
gibt, die der Antibildungsfront die notwendigen Streichmehr­
heiten verschaffen - sei es in Regierungen, Parlamenten, Ver­
bänden oder Betrieben. 
Der 'Fernunterricht, oder besser: die Fernlehrinstitute, nehmen 
zunächst nur den einzelnen Bildungswilligen in Pflicht: Er muß 
ein gewisses Maß an Geld und Zeit investieren, um zu seinem an· 
gestrebten Erfolg zu gelangen. Dabei hilft ihm die Steuergesetz­
gebung in geringem Umfang, indem sie die Absetzung der Fort­
bildungskosten zuläßt. 
Bedeutender aber sind zwei weitere Finanziers: Die Betriebe und 
die Arbeitsämter, und zwar unabhängig voneinander. BetriebE' 
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können sich an den Kosten sowohl in der Form der finanziellen 
Beteiligung an den Teilnahmegebühren als auch durch die Gewäh­
rung von z. B. für die Teilnahme an Direkt­
unterrichtsveranstaltungen, beteiligen. Die Arbeitsämter fördern 
Teilnehmer im Rahmen des AFG. 

Am Beispiel der Teilnehmer des Modellfernlehrgangs Elektronik, 
den das B IBB entwickelt hat und mit,Hilfe des DAG-Technikums 
durchführt, läßt sich zeigen, daß derartige betriebliche Förde­
rungsmaßnahmen in einem erheblichen Umfang gewährt werden, 
so daß für den einzelnen, die AFG-Förderung m itberücksichtigt, 
Kosten in Höhe von knapp DM 100,- für einen 24monatigen 
Lehrgang entstehen - neben den Belastungen allerdings, die das 
weitgehend nebenberufliche Lernen mit sich bringt. 
Fällt in diesem System der eine oder andere Finanzier aus oder 
entsprechen die des einen oder ande­
ren nicht den Vorstellungen des Teilnehmers, so ist noch •nicht 
zwangsläufig die gesamte Maßnahme gefährdet. Im schlimmsten 
Fall muß sie zeitlich gestreckt werden. Auf jeden Fall gewährt es 
dem Teilnehmer ein größeres Maß an Freiheit als alle anderen 
mehr oder weniger verordneten Maßnahmen. Daß diese Kosten­
diversifikation auch für den Arbeitgeber oder die öffentliche 
Hand Vorteile hat, ist unschwer ersichtlich. 
Über die Finanzen des Teilnehmers wird hier nicht freizügig ent­
schieden. Vielmehr ist diese Argumentation im Zusammenhang 
zu sehen mit dem für die Weiterbildung im allgemeinen und den 
Fernunterricht" im besonderen typischen Adressatenkreis. Nach 
allen bekannten Untersuchungen gilt für Fernunterrichtsteilneh­
mer erst recht, was für die Teilnehmer an Weiterbildung auch 
gilt, nämlich daß ihr durchschnittliches Bildungs- und Berufs­
tätigkeitsniveau über dem Bevölkerungsdurchschnitt liegt (8]. 
Die bei dieser Bevölkerungsgruppe in"gewissem Umfang voraus­
setzbare Fähigkeit zur Entscheidung über das angemessene Lern­
angebot sowie zur Lernorganisation sollte hinreichend herück­
sichtigt werden. Denn es kann kaum in irgendjemandes Interesse 
liegen, jenen, die den Durchschnitt des Bildungsniveaus erreicht 
oder überschritten haben, nun die Weiterbildung zu erschweren 
oder ihnen die - durch Bildung gewonnene - Entscheidungs­
fähigkeit wieder abzunehmen. Sinnvoll ist es allerdings, die Selbst­
verantwortung und Eigenständigkeit durch Bildungsberatung zu 
unterstützen. 

Fernunterricht als Berufsbildung 

Die Kritik am Fernunterricht richtete sich sowohl gegen die 
Verkaufs- und Vertragspraktiken der Fernlehrinstitute als auch 
gegen die fachlich-pädagogische Qualität der Lehrmaterialien. 
Durch die verschiedenen staatlichen Maßnahmen der letzten 
zehn Jahre sowie durch Eigeninitiativen der Fernlehrinstitute 
sind bei den Vertragspraktiken heute so gut wie keine Beschwer­
den mehr begründet. 
Die fachlich-pädagogische Qualität des Lehrmaterials ist, soweit 
das Bundesinstitut im. Bereich der berufsbildenden Lehrgänge 
darüber urteilen kann, erheblich gestiegen (9]. •Das Urteil be­
schränkt sich allerdings ,weitgehend auf das schriftliche Lehr­
material sowie auf den stichprobenweisen Besuch des Direkt­
unterrichts. Das durchschnittliche Niveau des fachlich-pädago­
gischen Standards wird von einigen Fernlehrinstituten weit über­
schritten. Dieser hohe Qualitätsstandard hat unmittelbare Aus­
wirkungen: die Zahl der Lehrgangsabbreeher liegt bei diesen 
Veranstaltern selbst bei Kursen mit mehr als 12monatiger Dauer 
bei unter 40 Prozent. 

Neben der Verbesserung des schriftlichen Materials ist diese 
Erfolgssteigerung nicht zuletzt darauf zurückzuführen, daß sich 
im Fernunterricht mehr und mehr die Auffassung durchsetzt, 
daß eine ausgewogene und den jeweiligen Lernzielen angemesse­
ne Kombination des Direktunterrichts mit dem Fernunterricht· 
nicht zwangsläufig mit einem Verrat an der reinen (Fernunter­
richts-) Lehre gleichzusetzen sein muß. Die wissenschaftliche 
Beschäftigung mit dem Lernverlauf im Fernunterricht hat die 

Probleme der Teilnehmer vor allem in der Anfangsphase deut­
lich werden lassen. So lösen die größte Zahl der Abbrecher ihre 
Verträge bereits kurz n_ach Beginn des Kurses. Dies muß nicht 
nur auf offensichtlich fehlerhafte Einschätzung der eigenen, 
Leistungsfähigkeit zurückzuführen sein, sondern kann und wird 
ebenso daran liegen, daß ohne äußere Hilfe der richtige Einstieg 
nicht gefunden wurde. 
Mit gezielten M,aßnahmen zu B'eginn des Fernlehrgangs- wie der 
Einschaltung mehrerer kurzer, aber obligatorischer Direktunter­
richtsphasen und der Zusammenführung von zwei oder drei Farn­
lehrgangsteilnehmern zu festen Lerngruppen mit dem Ziel der 
gegenseitigen Unterstützung im Lernprozeß, wird zwar die 
Theorie vom einzelkämpfenden, alleinlernenden autonomen 
Fernschüler verlassen, dafür aber der Lernerfolg gesteigert [ 1 0]. 
ln jedem berufsbildenden Fernlehrgang war die Vermittlung 
berufspraktischer, also anwendungsorientierter Fertigkeiten ein 
Problem, schien es doch unmöglich, den Teilnehmern Werkbänke, 
immer größer werdende Laborgeräte u. ä. ins Haus zu schicken. 
Den Weg zu kleinen Experimentierkästen versperrte die Angst, 
diese als Kinderkram - der .,Kleine Kosmos-11/!ann" - abquali­
fiziert zu bekommen. Das unkonventionelle. Beispiel der briti­
schen Fernuniversität, die systematisch die Entwicklung leistungs­
starker .,home experimental kits" vorantrieb und damit Erfolg 
hatte, hat solche Ängste auch im deutschen Raum geringer wer­
den lassen, zumal dieneuere Technologie den Bau relativ kleiner 
Geräte erm.ögl icht, an denen sich zahlreiche Arbeitsvorgänge 
simulieren lassen. Problematisch allerdings bleibt z. Z. noch, daß 
diese Experimentiersätze überwiegend an den Teilnehmer ver­
kauft werden. Dadurch werden zum einen die Preise in die Höhe 
getrieben, zum anderen aqer ist der Verkauf solcher Geräte nur 
sinnvoll, wenn sie auch nach Beendigung des Kurses noch eine 
Verwendung gestatten. Das aber behindert die Entwicklung 
didaktisch angemessenen Geräts.(11]. ' 
Bei einzelnen Fernlehrinstituten werden die. Überlegungen, etwa 
im Computer-Breich, noch erheblich weitergetrieben bis hin zu 
der Vorstellung, dem Teilnehmer für eine gewisse Zeit ein 
Terminal nach Hause zu stellen und ihn über Telefonleitungen 
mit dem Zentralcomputer des Lehrinstituts zu verbinden. An 
anderer Stelle werden Geräte konstruiert, die ein Simulieren von 
Prozessen auf kleinstem Raum, d. h. auch in der er­
möglichen. Die Weiterentwicklung der Technik hat daher der 
Fernunterrichtsentwicklung nicht Anwendungsmögt ichkeiten 
verschlossen, sondern beginnt, ihr neue Zl! eröffnen. 

Zusammenfassung 

Fernunterricht ist ein berufsbegleitendes Fortbildungsangebot, 
das den Teilnehmern eine weitgehende freie Entscheidungsmög­
lichkeit über Themen und Finanzierungsmodalitäten offen läßt. 
Die Fernlehrangebote sind heute bereits soweit didaktisch ver­
bessert, daß sie den Vergleich zu anderen Weiterbildungsangebo­
ten nicht zu scheuen brauchen. Für Arbeitnehmer, die über eine 
qualifizierte verfügen und sich die Entscheidungs­
möglichkeiten über ihre Fortbiidung weit offen halten wollen, 
ist deshalb der Fernunterricht ein geeignetes Durch 
die Verteilung der Kosten auf mehrere Träger bieten sich für alle 
Beteiligten sowohl größere Wahlmöglichkeiten als auch spü(bare 
Kostenvorteile. ' 
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Ausbilder brauchen mehr und bessere Informationen 

1

Ein erstaunlich vielfältiges, aber um so einseitigeres und interes­
sengebundenes Informationsangebot wird den wichtigsten Trä­
gern der beruflichen Ausbildung im dualen System, den Ausbil­
dern, allmonatlich präsentiert. Eine Analyse der Ausbilderzeit­
schriften zeigt, daß es bislang noch nicht gelungen ist, eine an 
den Interessen und Bedürfnissen von Ausbildern orientierte Zeit­
schrift herauszugeben, um somit auch auf diesem Wege einen 
Beitrag zur Professionalisierung [1] des Berufs des Ausbilders zi.l 
leisten. Wenn hier die Forderung nach mehr und besserer Infor­
mation für die Gruppe der Ausbilder gestellt wird, so beruht dies 
auf der Erkenntnis, daß die bisherigen Informationsstrukturen 
und -angebote unzureichend sind. ln einer Zeitschriftenanalyse 
- deren, wesentliche Ergebnisse hier gerafft dargestellt werden 
sollen - wurde erstmals die Struktur des Informationsangebots 
arhellt. 

Qualifizierungsmöglichkeiten für Ausbilder 

Die Gruppe der Ausbilder hat in den Betrieben die Aufgabe, Aus­
zubildlmde für den jeweiligen Beruf fachtheoretisch und -prak­
tisch zu qualifizieren [2]. Dies setzt bei den Ausbildern sowohl 
ein ·hohes Maß an fachlicher als auch pädagogischer und persön­

Qualifikation voraus. Seit 1972 wird versucht, das Qualifi­
der ln der 

Jerordnung von 1972 1st vorgeschneben, wer Ausbilder sein 
darf 'bzw: welche Qualifikationen erbracht werden müssen [3]. 
Unbestritten hat die Ausbildereignungsverordnung dazu bei­
getragen, einheitliche· Mindestenforderungen - insbesor)dere an 
die berufs- und arbeitspädagogischen Kenntnisse - bei den Aus­
bildern zu vermitteln [4]. Genauso wichtig wie der-Erwerb von 
Grundqualifikationen wäre es aber auch, ein differenziertes 
System von Weiterbildungsangeboten an die Gruppe der Aus­
bilder heranzutragen. 

Im Gegensatz zur Grundqualifikation des Ausbilders ist die Fort­
bildung nicht geregelt, hier besteht die Möglichkeit, daß der 
Ausbilder sich mit Hilfevon Fortbildungsmaßnahmen (Seminare, 
Kurse) [5] oder durch Veröffentlichungen (also im wesentlichen 
durch Fachzeitschriften) informiert. Fachzeitschriften könnte 
in der Weiterbildung der Ausbilder eine Schlüsselstellung zukom­
men. Diese Informationsorgane könnten s'owohl Meldungen über 
Fortbildungsmaßnahmen als auch Informationen und Anleitun­
gen für die tägliche betriebliche Ausbildungspraxis ·anbieten. Das 
Kommunikationsmittel Zeitschrift verfügt zudem über vielfältige 
Aufbereitungsformen für ein Thema, mit deren Hilfe auch 
geringer weiterbildungsmotiviahe Ausbilder angesprochen 
werden könnten. Darüber hinaus haben Zeitschriften den großen 
Vorteil, die gesamte Zielgruppe regelmäßig zu erfassen, während 
institutionelle Weiterbildungsfor.men jeweils nur eine kleine 

Gruppe ansprechen. Die Fachzeitschr-iften sind deshalb noch am 
ehesten geeignet, den Adressaten Ausbilder auch tatsächlich und 
wirksam zu erreichen. 

Dies setzt jedoch voraus, daß sich auch die Redaktionen und 
Herausgeber von Ausbilderzeitschriften dieser Aufgabe widmen. 
Bislang war jedoch unklar, wie überhaupt der Zeitschriftenmarkt 
für' Ausbilder strukturiert ist, welche Organe mit welchen Auf­
lagen, Konzepten usw. angeboten werden. 

Zeitschriftenangebot für Ausbilder 

Die folgenden Zeitschriften werden den ÄUsbildern vorrangig 
angeboten: 1. Der deutsche Berufsausbilder, 2. Wirtschaft und 
Berufserziehung, 3. Der Ausbilder, 4. Position, 5. Ausbilder­
Informations-Dienst, 6. AFZ - Wir informieren, 7. Beruf + 
Bildung, 8. B'etriebliche Ausbildungspraxis, 9. technic-didact, 
10. Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis, 11. Die berufsbil­
dende Schule, 12. Gewerkschaftliche Bildungspolitik, 13. Infor­
mationen zur beruflichen Bildung. Diese Zeitschriften wurden 
auch in der Zeitschriftenanalyse berücksichtigt. 

Die untersuchten Zeitschriften erscheinen bundesweit. Die ersten 
neun Zeitschriften 'wurden a'nalysiert, weil sie sich direkt 'und 
unmittelbar an die Zielgruppe der Ausbilder wenden. Eine Aus­
nahme stellt die Zeitschrift 'Wirtschaft und Berufserziehung' 
dar, die sich an einen größeren Kreis von Interessenten wendet. 
Sie umfaßt aber als Beilage .,Der Ausbilder" und ist aus diesem 
Grunde mit in diese Gruppe aufgenommen worden. 

.,Der deutsche Berufsausbilder" nimmt insofern eine Sonderstel­
lung ein, als es sich hierbei um das Verbandsorgan des Bundes­
verbandes Deutscher Beryfsausbilder e. V. handelt. 

Die ersten sechs Zeitschriften sind nicht branchenspezifisch 
orientiert. 'Beruf + Bildung' wendet sich ausschließlich an das 
Handwerk, während sich die 'Betriebliche Ausbildungspraxis' 
an alle Ausbilder im Eisen-, Metall- und Stahlbereich wendet, also 
branchenspezifisch ist. Die Zeitschrift 'technic-didact' wendet 
sich bei bundesweitem Vertrieb an die Personen, die im Bereich 
der technischen Ausbildung tätig sind. 'BeruJ +Bildung', 'Betrieb­
liche Ausbildungspraxis' und 'technic-dicfiict' sollen 
risch für die branchen- oder bereichsspezifischen Zeitschriften 
betrachtet und herangezogen werden. Die :Zeitschriften 'Berufs­
bildung in Wissenschaft und Praxis', 'Die berufsbildende Schule' 
und 'Gewerkschaftliche Bildungspolitik' stammen aus dem 
Umfeld der Ausbilderzeitschriftel), d. h. sie wenden sich an 
einen größeren Leserkreis. Bei diesen Zeitschriften soll unter­
sucht werden, ob und wieviel Informationen für betriebliche 
Ausbilder sie enthalten. Die Zeitschrift 'Information zur beruf­
lichen Bildung' ist; obwohl nur Kompendium, aufgenommen 




